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Termr rris ſür Halle und Vororte 2,50 r durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr Ainzeigeg
Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis- Beilagen. Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), JIl. Unterhalturgsölatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen. 5weite Ausgabe
JPuftrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztaiblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

gebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und der
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Stratze Nr. 61/82
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter: Max Kubel, Halle Saale

Freitag, 11. Juni 1915. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlaz von Dtto Chiele, Halle (Saale

Wieder ein engliſcher Kreuzer vernichtet.
JItalieniſche verſuche, den Jſonzo zu überſchreiten, geſcheitert. Das KArſenal von Kragujevae von

öſterreichiſchen Fliegern mit Bomben belegt.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen

NachmittagsAusgabe.)

Broßes Hauptquartier, 10. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Kämpfe bei Souchez und Neuville dauern an. Nord-
weſtliich von Souchez wurden alle Angriffsverſuche der
Franzoſen im Keime erſtickt. Weſtlich von Souchez in der
Gegend der Zuckerfabrik erlangten die Franzoſen kleine
Vorteile.

n Angriffe gegen unſere Stellungen nördlich
von Neuville brachen zuſammen. Jm Grabenkampf ſüdlich
von Neuville behielten wir die Oberhand. Ein feindlicher
Vorſtoß ſüdöſtlich von Hebuterne ſcheiterte. Jm Verlaufe
der letzten Kämpfe wurden dort etwa 200 Franzoſen von uns
gefangen.

Jn der Champagne ſetzten wir uns nach erfolgreichen
Sprengungen in Gegend Sougin und nördlich von Hurlue
in Beſitz mehrerer feindlicher Gräben. Gleichzeitig wurden
nördlich von Mesnil die franzöſiſchen Stellungen in Breite
von etwa 200 Meter erſtürmt und gegen nächtliche Gegen
angriffe behauptet. Ein Maſchinengewehr und vier Minen
werfer fielen dabei in unſere Hand.

Jm Weſtteil des Prieſterwaldes blieb ein Grabenſtück
unſerer vorderſten Stellung im Beſitze des Gegners.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südweſtlich Szawle ſetzten die Ruſſen geſtern unſerem

Vorgehen lebhaften Widerſtand entgegen. Es wurden nur
kleinere Fortſchritte gemacht. Die Beute der beiden letzten
Tage betrug hier 2250 Gefangene und zwei Maſchinen
gewehre.

Gegen unſere Umfaſſungsbewegung öſtlich der Rubiſſa
ſetzte der Gegner aus nordöſtlicher Richtung Verſtärkungen
an. Vor dieſer Bedrohung wurde unſer Flügel, vom Feinde
unbeläſtigt, in die Linie Betygola- Zoginie zurückgenommen,

Südlich des Njemen nahmen wir bei den Angriffen
und der Verfolgung ſeit dem 6. Juni 3020 ruſſiſche Ge-
fangene. Ferner erbenteten wir zwei Fahnen, 12 Maſchinen-
gewehre, viele Feldküchen und Fahrzenge.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Oeſtlich Przemysl iſt die Lage unverändert.
Aus der Gegend von Mikolajew-Rohatyn (ſüdlich und

ſüdöſtlich von Lemberg) ſind neue ruſſiſche Kräfte nach Süden
vorgegangen. Jhr Angriff wird von Teilen der Armee desGenerals v. Linſingen in Linie Litynig (nordöſtlich Droho-

bycz)Djneſtr- Abſchnitt bei Zurawno abgewehrt.
Oeſtlich von Stanislau und bei Halicz ſind die Ver

folgungskämpfe noch im Gange.
Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. V. Amtlich wird verlautbart:10. Juni 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Die Kämpfe am oberen Dnjeſtr und

zwiſchen Dnjeſtr und Pruth dauern fort.

Wien 10. Juni.

im Raume
Die Armee

Pflanzer-Baltin gewinnt weiter Raum nach Norden.
Jhre Angriffskolonnen ſind unter fortwährenden Kämpfen
bis Obertyn und bis auf die Höhen ſüdlich Horo-
denka vorgedrungen.

Dem erfolgreichen Vorgehen der auf galiziſchem
Boden fechtenden Teile der Armee hat ſich nun auch eine
Gruppe in der Bukowina angeſchloſſen, die geſtern den
Pruth überſchritt und ſtarke ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich
Kotz mann zurückwarf.

Die ſonſtige Lage im Norden iſt unverändert.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Jn der Jſonzofront wurden nenerliche Ueber-

gangsverſuche des Feindes bei Flava, Gradiska und
Sagrado abgewieſen. Jn der Gegend von Flitſch und
am kärntneriſchen Kamm öſtlich des Plökenpaſſes
wird weitergekämpft.

Auch die Artilleriegefechte im Raume der Tiroler
Oſt grenze dauern fort. Ein feindlicher Angriff im
Tonalegebiet ſcheiterte am Widerſtande unſerer
tapferen Sicherungstruppen.

Bakkankriegsſfchaunplau
Eines unſerer Fliegergeſchwader belegte geſtern

früh das Arſenal und das pyrotechniſche Jnſtitut von
Kragujevac (Serbien) erfolgreich mit Bomben. Zwei
Brände wurden feſtgeſtellt. Unſere Flieger ſind wohl-
behalten zurückgekehrt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein engliſcher Kreuzer von einem
öſterreichiſchen Unterſeeboot torpediert.

W. T. B. Wien, 10. Juni. Das Unterſee
boot IV Kommandant Linienſchiffsleutnant Singule)
hat am 9. d. M., vormittags, 30 Meilen weſtlich von
St. Giovanni di Medug einen engliſchen Kreuzer
vom Typ „vLiverpool“, der von ſechs Zerſtörern geſchützt
fuhr, torpediert und verſenkt.

Flottenkommandoyp.

Der türkiſche Generalſtabsbericht.
W. T. B. Geſtern iſt auf der Dardanellen-

front keine bedeutſame Veränderung eingetreten. Unſere
angatoliſchen Vatterien beſchoſſen erfolgreich bei Seddil
Bahr feindliche Jnfanterie, ſowie die feindlichen Artille-
rieſtellungen und brachten eine Haubitzenbatterie zum
Schweigen. Die Verluſte des Feindes während
der letzten Schlacht von Seddil Bahr bezifſern ſich auf
mehr als 15000. Der Feind hat einen großen Teil
ſeiner Toten noch nicht wegſchaffen können, ſondern ſie bei
unſerem Gegenangriff, der ihn in ſeine Verteidigungen
zurückwarf, auf dem Schlachtfelde liegen gelaſſen. Auf den
übrigen Kriegsſchauplätzen iſt nichts zu melden.

Die Frage der Neutralität der Niederlande.
Jm Anſchluß an die in der holländiſchen Preſſe auf-

getauchte Frage, ob die Niederlande an der Seite
von Deutſchlands Gegnern am Kriegeteil-
nehmen ſollten, falls Deutſchland Belgienannektiert, veröffentlicht der Bnager „Nieuwe Courant“

vom 5. Juni n entſchiedenen Abwebrartikel aus der
Feder von C. Verrijn Stuanrt, Profeſſor an derUniverſität Sronngen Er führt unter anderem folgendes

aus:
Angenommen, ſie (die Annektion) werde verwirklicht.

Dann hätten wir uns Deutſchland, mit dem wir bisher
keinerlei ernſte Streitigkeiten gehabt haben, zum bitteren
Feinde gemacht. Nicht nur während des Krieges, ſondern
dauernd. Deutſchland, wo ſehr viele die Geſinnung, welche
don einem nicht unweſentlichen Teile der ſtammverwandten
Niederländer an den Tag gelegt worden iſt. mit veinlichem

wahrgenommen hoben, würde es uns niemals

vergeſſen, wollten wir uns unter Mine Feinde ſcharen.

werden,
gung mit Deutſchland, mit dem wir aus geographiſchen wie
wirtſchaftlichen Gründen in viel engeren Beziehungen ſtehen
als mit irgendeinem L
ſten in unſerer Eigenſchaft als
ſolcher Wichtigkeit iſt, daß ſie der eines freien Belgiens
ſicher nicht nachſteht.

auch wenn wir doran teilnehmen
Doch ſteht, meine ich, doch wohl feſt, daß das deutſche Volk,
welches eine in tiefem Pflichtgefühl wurzelnde Machtent-

Und
möge auf eines mit allem Nachdruck hingewieſen

daß die Aufrechterhaltung einer guten Verſtändi-
dann

Lande ſonſt, für uns, nicht zum minde-
großes Kolonialreich, von

Es gibt niemand, der ſagen könnte, wie der Weltkrieg
ausgehen wird.

wicklung an den Tag legt, wofür Freund und Feind nur
Bewunderung fühlen können, das nun ſeit mehr als zehn
Monaten einer Welt von Feinden die Spitze bietet und bis
jetzt den Kampf beinahe völlig außerhalb der Grenzen des
eigenen Landes zu führen gewußt hat, vielleicht zeitweilig
geſchlagen aber nie vernichtet werden kann. Muß es den

Kampf aufgeben und ſich den ihm vom Feinde auferlegten
Friedensbedingungen fügen, dann wird Deutſchland den
Frieden nur als Waffenſtillſtand betrachten. Jn der feſten
Ueberzeugung, daß ein ſo mächtiger, ſpontaner Lebensdrang
wie das deutſche Volk ihn bewieſen hat, auf die Dauer nicht
von einer Vereinigung Schwächerer unterdrückt werden
kann, wird für jeden Deutſchen die Rache der Anfang und
das Ende ſeines politiſchen Strebens ſein. Und eines
ſolchen Volkes unverſöhnliche Feindſchaft ſollen wir uns, als
kleiner, nächſter Nachbar zuziehen?

Eine Teilnahme am Kriege, gleichviel auf welcher
Seite, wäre nach meiner feſten Ueberzeugung eine Politik,
welche ſich früher oder ſpäter wahrſcheinlich aber ſehr
bald bitter rächen wird.Die Klugheit unſerer Regierung, unterſtützt von dem
geſunden Menſchenverſtand der Mehrheit unſeres Volkes,
hat uns bisher das koſtbare Gut der Neutralität geſichert.
Möge es uns auch während der ferneren Dauer des
Kampfes bewahrt bleiben!

Ein Glückwunſchtelegramm des Königs
von Sachſen

W. T. B. Dresden, 19. Juni. Der König hat dem
Großherzog von Sachſ en Weimar aus Anlaß
ſeines Geburtstages und der hundertjährigen Feier der Er-

hebung Sachſen-Weimars zum Großherzogtum folgendes
Glückwunſchtelegramm geſandt:

Deines heutigen Geburtstages gedenke ich in dieſer
großen Zeit mit beſonders warmen Wünſchen Begehſt Du doch
heute die Erinnerung an eine hundertjährige, reich geſegnete
Zeit und mit deinem Lande eine bedeutungsvolle Feier, an der
mein Haus und mein Land wie zu allen Zeiten den herrlichſten
Anteil nimmt. Möge das Großherzogtum Sachſen auch im
nächſten Jahrhundert blühen und gedeihen.

Friedrich Auguſt.

Jahrhundertfeier des Großherzogtums
Sachſen-Weimar-Eiſenach.

W. T. B. Weimar, 10. Juni. Heute fand hier unter
großer Beteiligung der Bevölkerung und unter Teilnahme
des Großherzogs und der Großherzogin die Jahr-
hundertfeier aus Anlaß der Erhebung des
Herzogtums Sachſen-Weimar- Eiſenach zum
Großherzogtum ſtatt, die gleichzeitig mit der Feier
des Geburtstages des regierenden Großherzogs begangen
wurde. Dann fand im Rathauſe eine Feſtſitzung des Ge
meinderates ſtatt, in der mitgeteilt wurde, daß die Stadt
Weimar aus Anlaß der Jahrhundertfeier eine Stiftung von
100 000 Mk. zu Zwecken der Kriegsfürſorge gemacht habe.

Der Bundesrat
hat unterm 17. Mai den Deutſchen Brauerbund mit einer
Erhebung des Malzbeſtandes in Deutſchland beauftragt.
Die Verpflichtung, die vom Deutſchen Brauerbund zu dieſem
Zwecke aufgeſtellten Fragen zu beantworten, erſtreckt ſich
auf a) ſämtliche Brauereien, b) ſämtliche Mälzereien,
c) alle diejenigen Händler, Spediteure und Lagerhalter,
welche Malz in Gewahrſam haben, und endlich auch auf alle
Fabrikanten von Malzkaffee, Malzextrakt und ähnlichen
pharmazeutiſchen Erzeugniſſen. Soweit Firmen der ge-
nannten Art die Vordrucke des Deutſchen Brauerbundes
nicht erhalten haben, ſind ſie verpflichtet, dieſe entweder vom
Deutſchen Brauerbund, Berlin Charlottenburg, Kant-ſtraße 10, oder ihrer Handelskammer ſich geben zu laſſen.
Unterlaſſung der Meldung wird mit Gefängnis bis zu ſechs
Monaten oder Geldſtrafe bis zu 15 000 Mark beſtraft. Esift dringend anzuraten, die Ahmeldung ſchnellſtens herbei-

zuführen.

„Noch kein Ultimatum“.
Genf, 10. Juni. Eine Havas- Meldung beſagt dem

„Journal“ zufolge, daß die amerikaniſche Note an
Deutſchland noch kein Ultimatum darſtelle, daß aber
Nordamerika Garantien von Deutſchland in Sachen des
Unterſeebvotskrieges fordere.

Vierverbands-Phantaſien.
Eine römiſche Meldung an den „Rußkoje Slowo“ vom23. Mai gibt eine Vachricht aus Nizza wieder, ach welcher die

Bevölkerung der Jnſel Sankt Helena ſehr aufgeregt
iſt, da auf der Jnſel das Haus Napoleons wieder in Stand
geſetzt wird. Es iſt zur Aufnahme einer unbekannten
hochſtehenden Perſon beſtimmt.
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Sven Hedins Kriegsbuch iſt erſchienen.
Stockholm, 10. Juni. Sven Hedins Kriegsbuch iſt in

dieſen Tagen in ſehr großer Auflage gleichzeitig in Londonund New York bei John Lane herausgekommen. Eine
ſpaniſche Auflage in Madrid ſteht bevor. Ueber eine italie
niſche Ausgabe ſchweben Verhandlungen. Der brennende
Wunſch der „Morningpoſt“, das Buch möge in weiten

Kreiſen ungeleſen bleiben, dürfte ſich bei dieſer Verbreitung
wohl kaum erfüllen.

Abreiſe rumäniſcher Reſerviſten aus der Schweiz.
M. Zürich, 10. Juni. Sämmtliche rumäniſche

Hochſchüler des hieſigen Polytechnikums und der Uni
verſität haben infolge erhaltener Einberufungs-
befehle des Konſulats die Rückreiſe nach Rumänien an
getreten. Wie die „Stampa“ mitteilt, wird die letzte
Rede Salandras in 100000 Exemplaren in Ru-
mänien verbreitet werden.

um Rücktritt des amerikaniſchen
Staatsſekretärs Bryan.

Die Mehrheit des Kabinetts gegen Bryan.
Die „Morning Poſt“ meldet aus Waſhington daß

Bryan im Gegenſatz zu Wilſon bereit war, über das
Tatſachenmaterial bezüglich der „Luſitanig“ mit Deutſch

land zu verhandeln, alſo über alles, was mit dem Unter
gang der „Luſitania“ in Beziehung ſteht. Die Mehrheit
des Kabinetts war jedoch im Gegenſatz zu Bryan der An
ſicht, daß Deutſchland erſt das feierliche von
Wilſon geforderte Verſprechen geben
ſolIe, ehe darüber verhandelt werde, ob die „Luſitania“
bewaffnet war, ob ſie Munition an Bord hatte uſw. Wenn
Deutſchland nachgebe, ſei der Reſt ein Kinderſpiel, wenn
nicht, dann gäbe es vielleicht Krieg. Amerika
könne unerſchöpfliche Mengen an Waffen
und Munition fabrizieren und ſeinen Ver
bündeten heſfen.

Eine freundſchaftliche Löſung nicht ausgeſchloſſen?
Nach einer Reutermeldung aus NewYork berichtet die

„Evening Poſt“: Die Ueberraſchung in Waſhing-
ton über den Rücktritt Bryans ſtieg noch, als bekannt
wurde, daß die Note an Deutſchland in freundſchaft-
lichem Tone ausgeſtellt iſt und kaum etwas anderes
enthält als eine Wiederholung der Originalnote und
keineswegs eine freundſchaftliche Löſung
aus ſchließt.

Eine ſchwediſche Preßſtimme über die
Haltung Wilſons.

W. T. B. Stockholm, 10. Juni. „Svenska Morgen
bladed“ ſagt zum Bruch zwiſchen Bryan und Wilſon: Die
gehäſſige Sprache gegen Deutſchland wegen der „Luſi
tania“ iſt für ein Land nicht angemeſſen, das dadurch, daß
es amerikaniſchen Bürgern gleichſam als Schutz der
Munitionslaſt mitzufahren geſtattete, ſelbſt mitſchuldig an e S tJ T r t 3 S n r v 43 bAmerika kann durch einen Krieg aus Siam hier ankam, hatte die Beſatzung zweier engliſcherdem Untergange iſt.
Deutſchland nicht mehr ſchaden, als es dies durch ſeine
neutralen Munitionslieferungen ſchon getan hat. Wilſons
Standpunkt enthält eine kräftige Parteinahme für Eng
land gegen Deutſchland. Wilſon hat nichts getan, um
Englands Aushungerungsverſuch gegen Deutſchland zu
verhindern, obwohl er wußte, daß das Aufhören des Aus-
hungerungskrieges auch das Ende des Unterſeebootkrieges
nach ſich ziehen würde.

Parlamentariſches.
Aus der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes.

W. T. B. Berlin, 10. Juni. In der verſtärkten Budget-
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes teilte bei
Beſprechung der Fragen der Volksernährung, der Beſchaffung der
Düngemittel, Beſchaffung der landwirkſchaftlichen Arbeitskräfte,
d r e und des Wildſchadens der Land-
wir ſaftsminiſter mit, daß die Landräte angewieſenworden ſind, bis zum 31. Juli auf Grund der Aue et
eine Schätzung des Mindeſtertrages, auch in bezug
Kartoffeln vorzunehmen. Auf
werde zwiſchen 1. und 15. Juli eine Ernteflächenſtatiſtik vor-
genommen werden. Der Miniſter ſagte die Ueberweiſung von
ine a die Landwirtſchaft zu und beſprach im ein
zelnen die der Regierung in der Frage des Wildſchadetroffenen Maßnahmen. S gaben a.

Herrenhaus.
W. T. B. Berlin, 10. Juni. Die nächſte Sitzung des S„W. T. V. 10. Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes findet am Montag, den 14. Juni, nachmittags 3 Uhr ſtatt.

Auf der Tagesordnung ſteht Vereidigung von Mitgliedern, Wahl
einer Sonderkommiſſion zur Vorberatr des Fiſchereiund Notvorlagen. wo wſebes
Bei den Krmeen Hindenburgs.

Unter dieſer Ueberſchrift telegraphiert der Berichter tatteSteier dem „Lok.-Anz.“ aus Skandwile, un
folgendes:

An der Kampffront bei Szawle, Kielmi undder D ubi fſ.a, wo am Anfang der vergangenen Woche nach den
erbitterten Kämpfen der vorangegangenen Tage, abgeſehen von
kleinen bedeutungsloſen Kämpfen, verhältnismäßige Ruhe
herrſchte, entwickelten ſich in den letzten Tagen Kämpfe
größere n Umfanges, die unſern Waffen durchaus günſtig
waren. Jn immer erneuerten verzweifelten Offenſiv-
ſt ö ßen verſuchte das ruſſiſche 3. und 19. Korps an der lang
geſtreckten Linie unſerer Verteidigungsfront den Angriff vor
wärts zu tragen und uns aus dieſem höchſt wichtigen Abſchnitt,
deſſen ſtrategiſche Bedeutung ihnen ſowohl, was den Beſitz
Kurlands wie die Verteidigung Kownos anbelangt, wohl bekannt
iſt, zu verdrängen. Trotz der gewaltigen Menſchenopfer, die die
Ruſſen in dieſem Abſchnitt bei den Tag für Tag erneuerten
Vorſtößen brachten, gelang es ihnen nicht, einen einzigen Schritt
vorwärts zu kommen, im Gegenteil mußten ſie vielfach
unſeren Gegenoffenſivſtösßen weichen, wichtige Abſchnitte des
Terrains aufgeben, die ſie in den vorangegangenen Kämpfen
unter den blutigſten Opfern gewonnen haben. Es zeigt ſich
immer mehr, daß die hier verwendeten ruſſiſchen Kräfte, vbzwar
daran zwei der beſten ruſſiſchen Korps, nämlich das 3. aus Wilna
und das 19. aus BreſtLitowsk beteiligt ſind, nicht mehr in der
Lage ſind, eine erfolgverſprechende Offenſive zu unternehmen. Die
Truppen haben in den lang andauernden Kämpfen ſo viel ihres
Beſtandes verloren, daß der heutige Stand einer Diviſion kaum
über 14 000 Menſchen gerechnet werden kann. Der am Anfang ſo
überaus große Reichtum an Maſchinengewehr -For-
mationen gehört auch zu dem Geweſenen. Es tritt klar
zutage, daß dieſe gewaltigen Verluſte, die unſere Gegner an

Anordnung des Bundesrates

Material eingebüßt haben, auch durch die ausländiſchen Liefe
rungen nicht erſetzt werden können. Noch mehr Mangel herrſcht
betreffs Artillerie, und insbeſondere ſchwere Geſchütze
ſind ruſſiſcherſeits in dieſen Kämpfen nicht beteiligt ge-
weſen. Mangel an artilleriſtiſcher Vorbereitung ſind auch die
Urſache dieſer großen Verluſte geweſen, die die Ruſſen in den
Kämpfen der letzten Tage bei ihren Offenſiven erlitten haben.
Laut Befehl ihres Armeekommandos mußte der Angriff ins-
beſondere in der Gegend bei Kielmy um jeden Preis vorge-
tragen werden, da unſere Gegner hofften, hier auf den ſchwachen
Punkt unſerer Linie zu treffen und ſie entweder zu durchſtoßen
oder wenigſtens von der großen Straße zwiſchen Szawle und
Roſſinjie durch Eindrücken unſerer Front abzudrängen. Bei die
ſem Verſuch mangelte es an artilſeriſtiſcher Vorbereitung, und
der dann folgende Jnfanterie-Angriff, der an manchen
Stellen trotz der ungeheuren Verluſte bis zu unſern Drahthinder
niſſen vorgetrieben wurde, brach zuſammen, da die
ruſſiſchen Sturmkolonnen mangelis genügender Tief
gliederung nicht die Stärke hatten, die durch Verluſte er
littenen Lücken auszufüllen. So macht ſich hier auch das Gr
ſchöpfen des einſt ſo rieſigen ruſſiſchen Menſchenreſervoirs deutlich
bemerkbar. Nachdem ſich die ruſſiſchen Kräfte in dem erfolgloſen
Anſtürmen unſerer Stellungen ſtark verblutet haben, erfolgte
unſererſeits in der Gegend von Szawdiniki, Gordi, Lale
ein artilleriſtiſch gut vorbereiteter Gegenoffenſivſtoß, der uns
wichtige ruſſiſche Stützpunkte in die Hände gab und
nördlich Szawdiniki zum teilweiſen Durchbruch der jetzt in die
Verteidigung gedrängten ruſſiſchen Front führte, ſo daß die dort
ſtehenden ruſſiſchen Kräfte, die ſchon während des vorhergehenden
heftigen Kampfes enorme Verluſte erlitten, umgangen wurden.
Die Zahl der hier gemachten Gefangenen beläuft ſich auf
etwa 4000 Mann, ebenſoviel werden auch die Verwun-
deten und Toten ausmachen. Mit dieſen Kämpfen ſcheint
die von den Ruſſen bisher innegehabte Front an der
Dubiſſa ins Wanken gekommen zu ſein, da es kaum
anzunehmen iſt, daß dieſe durch enorme Verluſte geſchwächten
Korps nach dem Zuſammenbruch ihrer Offenſive in der Lage ſein
werden, durch zähe Verteidigung unſer weiteres Vordringen auf
zuhalten. Dann aber würden die im Norden gegen Kurlnnd
ſtehenden ruſſiſchen Truppen den Anſchluß an die bei Szawle-—
Roſſinjie und der Dubiſſa ſtehenden Truppen vorausſichtlich ver
lieren, auch würde die Feſtung Kowno dann viel an ſtrate
giſcher Bedeutung einbüßen.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Neue Taten deutſcher Unterſeeboote.

W. T. B. London, 10. Juni. Das Reuterſche Burean
meldet folgende Taten deutſcher Unterſeeboote
Das engliſche Fiſcherfahrzeug „Nottingham“ iſt verſenkt,
die Beſatzung gerettet worden. Das engliſche Fiſcherfahrzeug
„Velocity“ iſt in der Rordſee verſenkt worden; die Beſatzung
wurde gerettet, nachdem ſie 52 Stunden lang in einem Bopt
geweſen war. Ein deutſches Unterſeeboot hat die Fiſcherfahr-
zeuge „Tuniſtan“ und „Caſtor“ aus Grimsby verſenkt.
Die Befatzungen ſind gerettet. Ebenſo iſt das engliſche Fiſcher-
fahrzeug „Saturn“ verſenkt worden. Die Beſatzung landete
in Northshielde. Der Dampfer „Erna Boldt“ iſt geſtern
früh geſunken. Er war torpediert worden. Die Mannſchaft
landete in Harwich. Der Dampfer war früher in deutſchem
Beſitz und war als engliſche Priſe erklärt worden.

Weitere engliſche Schiffsverluſte.
W. T. B. Amſterdam, 10. Juni. Aus Maasluis wird

gemeldet: Der niederländiſche Dampfer „Gelderland“, der

Fiſcherfahrzeuge an Bord, die 50 Meilen weſtnordweſtlich
von Waterweg durch ein deutſches Unterſeeboot verſenkt
worden waren.

vom franzöſiſch belgiſchen
Kriegsſchauplatz.

Frankreich in Erwartung eines neuen Winterfeldzuges.
Vor zwei Monaten, ſagt gie Freiburger „Liberté“ vom

4. Juni, waren zuſtändigſte Männer der Meinung, daß der
Krieg im Auguſt oder September beendet ſein würde. Die
Jntervention Jtaliens iſt Frankreich gewiß ſehr wertvoll.
Aber obwohl es deſſen Aufgabe erleichtert, kürzt es ſie
keineswegs ab. Frankreichs Verbündete werden nicht in
drei Monaten das Trentino, Trieſt, Jſtrien, Dalmatien,
Albanien und das Küſtengebiet Kleinaſiens erobern. Dazu
werden Jahre nötig ſei. Man macht ſich in Frankreich auf
einen Winterfeldzug gefaßt und trifft entſprechende Vor-
bereitungen. Dieſe Ausſicht Jäßt niemand gleichgültig.
Die zahlreichen Todesfälle drücken die Familien nieder.
Der Tod rafft die Beſten hinweg. Die Moral der großen
Städte hat ſich nicht gebeſſert. Bei Gewährung der Kriegs-
unterſtützungen werden vielfach politiſche Rückſichten geübt.
Die Zenſur verhindert, die Katholiken, ihre Meinung zu
äußern, während die anderen unbehindert die Katholiken
verleumden können.

Hervo ſetzt ſeine Kritik fort.
W. T. B. Paris, 10. Juni. Hervs richtet heute in

ſeinem Blatte heftige Angriffe gegen die Art der
franzöſiſchen Militäroperationen. Die Re-
ſultate ſeien im Verhältnis zu den gebrachten Opfern allzu
mittelmäßig. Alle Verſuche, die deutſchen Linien zu durch-
brechen, ſeien mißlungen und die Verluſte erſchreckend ge-
weſen. Jedermann habe den Eindruck, daß es in mili-
täriſcher Beziehung nicht gut gehe. Wenn etwa Munitions-
mangel der Grund ſei, dürfe die Heeresleitung ſelbſt nicht
unter dem Vorwande, den Ruſſen Luft zu ſchaffen, hundert-
tauſende von Menſchenleben in einer nutzloſen Offenſive
opfern. Die Heeresleitung müſſe doch wiſſen, wo ſie der
Schuh drücke und ſolle auch dementſprechend handeln.

Vom galiziſch polniſchen
Kriegsſchauplatz.

Nach der Einnahme von Stanislau.
c. B. Berlin, 10. Juni. Der Kriegsberichterſtatter des

„Berl. Tabl.“ meldet aus dem K. u. K. Kriegspreſſequartier
unterm 9. Juni: Die entſcheidenden Erfolge, welche die ver
bündeten Truppen in den letzten 24 Stunden erreicht haben,
ſind für die weitere Entwicklung der geſamten Kriegslage
von beſonderer Bedeutung. Die Beſitz nahme von

Stanislau ſawie auch die Beſetzung der beſonders ſtar-
ken Linie nördlich Kolomea und das weitere Vordringen
gegen Halies bedeutet ein beſonders ein ſchneiden-
des Vortreiben des unwiderſtehlichen
Keiles, den unſere und die deutſchen Kräftegruppen in
die ruſſiſche Front mit unbezwinglicher Energie eingetrieben
haben. Auf den nördlichen Abſchnitten in Polen und im
unteren Sangebiet begleiten zurzeit kleinere Gefechte die in

dem vorher erwähnten mittleren t ſich abſpiekenden,
für uns ſo ſiegreichen und für die Ruſſen äußerſt verluſt-
reiche Kämpfe. Die tägliche Mindeſtzahl von 5000 bis 6000
Gefangenen beweiſt den unwiderſtehlichen moraliſchen Ein
druck, den auf die ruſſiſchen Truppen das konſequent ſiegreiche
Vordringen der verbündeten Armeen macht. 000

c. B. Berlin, 10. Juni. Ueber die Rechts ſchwen-
kung der Armee von Linſingen meldet der
Kriegsberichterſtatter Dvortſak des „Berl. Tgbl.“ aus Eper-
jes unterm 9. Juni: Die plötzliche Wendung der Armee des
Generals v. Linſingen von Norden gegen Oſten zu war eines
der genialſten Manöver der oſtgaliziſchen Offenſive und das
Ergebnis jener Anſtrengungen, durch welche die Ruſſen unſe
ren rechten Flügel zu durchbrechen verſuchten. Das Reſul-
tat dieſer Kriegsoperation war nicht nur, daß nach der Er
oberung des Brückenkopfes Zurawno der Dnjeſtr überſchritten
und der andere Ueberſchreitungspunkt Stroka--Woznelows-
ka erreicht wurde, ſondern es wurden zugleich die zwiſchen
Kolomea und Delatyn angreifenden großen ruſſiſchen Kräfte
zur Defenſive gezwungen. Der äußerſte linke Flügel der
Angreifer, den die Armee Pflanzer-Baltin mit großer
Zähigkeit zurückhielt, geriet jetzt in eine ſchwierige Lage.

Hinausſchiebung des Einberufungstermines der
Landſturm-Jahrgänge 1878 bis 1886.

W. T. B. Wien, 10. Juni. Die günſtigen Ergebniſſe der
letzten Muſterungen, unterſtützt durch die Prüfung der bis
herigen Enthebungen ermöglichen es, den für den 21. Juni
1915 in Ausſicht genommenen Einberufungstermin der den
Geburtsjährgängen 1878 bis einſchließlich 1886 angehörigen
öſterreichiſchen Landſturmpflichtigen und bosniſch-herzego-
winiſchen Dienſtpflichtigen in Evidenz der zweiten Reſerve
auf den 15. Juli hinauszuſchieben.

Die Mängel der ruſſiſchen Armee.
Zum Fall von Przemysl ſchreibt der Bukareſter

„Vittorul“: Es fehle der ruſſiſchen Armee an Linien-
truppen und Artillerie, vor einem V ierteljahre
könne der ruſſiſche Feldherr dieſe Mängel nicht be-
heben, wenn ſie überhaupt noch zu beheben ſeien.

vom italieniſchen Kriegsſchauplatz
Der italieniſche Kampfbericht.

W. T. B. Rom, 10. Juni. Der geſtern ausgegebene Bericht der
Oberſten Heeresleitung lautet: An der Grenze von Tirol und
im Trentino dauerte unſere Offenſive gegen die Stellungen,
welche beſetzt werden müſſen, damit der Feind veranlaßt wird,
ſeine Defenſivvorbereitungen aufzudechen, damit die Entwicklung
weiterer Operationen verhindert wird. Obwohl unſere Truppen
vom Feinde lebhaft behindert wurden, näherten ſie ſich jenſeits
der Grenze dem zwiſchen Hochtälern gelegenen Fa
Etwa 10 km vom Paß von Cortinag d' Ampezzo fand ein ſieg
reicher Kampf ſtatt. Ein Geſchütz und Munition blieb in unſeren
Händen. Jn der Nähe von Monte Croco Capvnico wurde ſeit
mehreren Tagen um den Beſitz einer wichtigen öſterreichiſchen
Stellung auf dem Freikofel gekämpft, die die Oeſterreicher hart
näckig verteidigten. Am Abend des 8. Juni bemächtigten wir uns
endgiltig derſelben und machten etwa 100 Gefangene. Längs der
Linie des Jſonzo dauerten am 7. und 8. Juni die Operationen
fort, die darauf abzielen, den Feind aus den beherrſchenden
Stellungen zu vertreiben, die er auf dem rechten Jſonzoufer noch
beſetzt hält, um feſte Brückenköpfe zu errichten. Der Feind ſetzte
erbitterten Widerſtand entgegen, der durch die Geländebildung
begünſtigtwurde. Das Gelände iſt durch Kunſtbauten ſehr ſtark
gemacht. Jnfolge Zerſtörung zahlreicher Brücken und
und wegen Ueberſchwemmung im Unterlauf des Fluſſes iſt dieſer
ſchwierig zu durchziehen. Unſere Truppen kämpften überall mit
Schwung und Energie und erkämpften wichtige Stellungen. Wir
beſetzen die Stadt Monfalcons. Das Feuer unſerer Batterien
beſchädigte ſichtlich mehrere Artillerieſtellungen des Feindes. Jn
dem ſchwierigen Gelände des Monte Nero führte uns ein glück
licher Angriff zur Beſetzung einer Stellung, aus der die Oeſter
reicher flohen. Sie ließen etwa 100 Tote zurück, die von uns be
graben wurden. Bei Karfreit ſtellten ſich 70 bosniſche Deſerteuve
als Gefangene. Jn einem anderen Abſchnitt längs des Jſonzo
machten wir insgeſammt über 400 Gefangene. Unſere Verluſte ſind
nicht ernſt. Die Gefangenen verſichern, daß die öſterreichtſchen
Verluſte beträchtlich ſeien.

Warum Jtalien keine Verluſtliſten herausgibt.
W. T. B. Wien, 10. Juni. Aus dem Kriegspreſſe-

quartier wird gemeldet: Die Jtaliener können an dem
ſüdlichen Kriegsſchauplatz bisher, trotzdem ſie wiederholte An
ſtrengungen machten, um Vorteile zu erzielen, keine Er
folge aufweiſen. Es iſt wohl dieſem, für die italieniſche
Heeresleitung ſehr peinlichen Umſtande zuzuſchreiben, daß in
Jtalien bis zur Stunde keine Verluſtliſte herausgegeben wird,
trotzdem für eine umfangreiche Verluſtliſte genügendes Material
zur Verfügung ſtünde. So bedeckten die Abhänge des Krn hun-
derte von Leichen von Alpini, die wegen des ſtarken Feuers noch
nicht geborgen werden konnten. Die italieniſche Heresleitung
ſchweigt ſich aber über alle Verluſte wohlweislich aus, da ſie die
verhältnismäßig ſchon bisher anſehnliche Zahl der Toten und
Verwundeten mit keinen nennenswerten Erfolgen rechtfertigen
könnte.

Einberufung des Landſturms in Jtalien.
e. A. Genf, 10. Juni. „La Tribune“ meldet aus Rom:

Ein Erlaß des Königs ruft die geſamte Territorial-
miliz (Landſturm) zu den Waffen ein. Die Aus-
muſterungen beginnen am 10. Juni.

Die Kämpfe auf der Hochebene von Hafraun und
Vielgereuth.

Ueber die bisherigen Kämpfe auf der Hochebene von
Lafraun (Lavarone) und Vielgereuth (Folgaria)
läßt ſich nach Jnnsbrucker Meldungen folgende zuſammen
hängende Darſtellung geben: Die Jtaliener be-
gannen am 25. Mai frühmorgens mit der Beſchießung
von Luſern, der bekannten deutſchen Sprachinſel ſüdlich
von Levico. Die Beſchießung dieſes deutſcher Bollwerks kam
ſo überraſchend für die Bewohner, daß der Ort ſelbſt, als die
Beſchießung begann, noch nicht vollſtändig verlaſſen war.
Das ſo viel umſtrittene deutſche Dorf an der äußerſten
Grenze Welſchtirols iſt zerſtört und dem Erdboden
gleich gemacht. Leider ſind auch einige MWenſchenleben
zu beklagen, da die Räumung des Ortes noch nicht beendet
war. Das gleiche Schickſal wie Luſern hat auch der zweite
deutſche Ort auf der Hochebene Vielgereuth erlitten.
Auch dieſes friedliche und gänzlich ungeſchützte Dorf iſt durch
die ſchwere italieniſche Artillerie wahrſcheinlich vom Fort
Cacotto aus in Trümmer geſchoſſen worden. Am Nach
mittag des gleichen Tages verſuchten die Jtaliener den
nördlich anſchließenden Abſchnitt der Suganer Bahn zu
beſchießen, hatten jedoch keinen Erfolg. Als dann
das öſterreichiſche Sperrfort von Lafraun das Feuer er-
widerte ſtellte der Feind die Beſchießung ein, nachdem eine
ſeiner Batterien durch wenige Schüſſe- zum Schweigen ge
bracht worden war.



Am nächſten Tage begann von dem ſehr günſtig gelege-
nen Grenzfort Cacotto die Beſchießung der Feſtungen auf
den Höhen von Vielgereuth und Lafraun mit ſchwerem Ge
ſchütz. Auch Gebirgsartillerie griff dabei ein. Faſt ohne
Unterbrechung drei Tage und drei Nächte dauerte
vrefer Geſchützkampf, der von den Jtalienern mit unge
heurem Aufwand an Munition geführt wurde Aber unſere
Werke hielten dem Eiſenhagel ſtand, und der angerichtete
Schaden iſt kaum nennenswert. Nach dieſem Bombardement
glaubten die Jtaliener die öſterreichiſchen Stellungen ſturm-
reif und ſchickten auf der Straße, die von Arſiero über die
Alp Vezzena zum Plateau hinaufführt, ein Jnfanterie- und
ein Alpini- Regiment vor. Die Alpini ſollten zum Sturman-
griff einſetzen, und ſie drangen auch mit ziemlichem Schneid
gegen die Feldbefeſtigungen bei Vezzena vor, die gleich
zeitig von der italieniſchen Artillerie neuerdings unter

Feuer genommen wurden. Aber die gegneriſche Führung
hatte die Oeſterreicher ſtark unterſchätzt. Von dem wohlge-
zielten Feuer empfangen, kam raſch Unordnung in die
italieniſchen Reihen und die Alpini begannen flucht-
artig zurückzuſtrömen, wobei ſie zahlreiche
Tote und Verwundete auf dem Platze ließen. Die
als Reſerve beſtimmte Jnfanterie kam überhaupt nicht mehr
dazu, in den Kampf einzugreifen. Damit war der einzige
ernſter gemeinte Verſuch, den Uebergang in das Suganer-
und Etſchtal zu erringen, unter bedeutenden Verluſten ge-
ſcheitert, und er iſt in den letzten acht Tagen auch nicht mehr
wiederholt worden. Wohl dauert die Beſchießung der öſter
reichiſchen Forts und Feldbefeſtigungen mit kurzer Unter
brechung an, aber der Erfolg iſt gleich Null.
Ein Anſchlag gegen den Korpskommandanten in Jnnsbruck.

Die Salzburger „Neueſten Nachrichten“ melden unter
dem 9. Juni: Geſtern um 167 Uhr abends wurde auf den
Korpskommandanten von Jnnsbruck, Feld marſchall-
leutnant Daniel, der zur Jnſpizierung hier einge
troffen iſt, von einem Hilfsarbeiter namens Lohninger ein
Attentat verübt. Lohninger warf gegen den Korps-

kommandanten drei fauſtgroße Steine, die aber nicht trafen.
Der Aktentäter wurde von der Menge niedergeſchlagen und
erhielt zwei Säbelhiebe über den Kopf. Er wurde ver-
haftet.

Griechiſcher Proteſt in Rom.
Wie aus Athen nach Wien gemeldet wird, ſchreibt der dortige

„Akropolis“, daß die Jtaliener auf den Jnſeln die Griechen
zwängen, in die italieniſche Armee einzutreten.
Der griechiſche Miniſterrat richtete eine in beſtimmtem Ton ge-
haltene Note an Jtalien mit der Aufforderung, dieſe rechts-
widrig eingezogenen griechiſchen Staatsbürger ſofort zu entlaſſen.

Eſſad Paſcha für Jtalien.
c. M. Rotterdam, 19. Juni. Die „London News“ be-

richtet aus Durazzo: Eſſad Paſcha hat ſeinen Anſchluß an
Jtalien und Montenegro erklärt. Abgeſandte Jtaliens und
Montenegros ſind in Duragzzo eingetroffen. Die albaniſche
Regierung hat zum Schutz vor den vor Durgazzo liegenden
Trupps Aufſtändiger die Beſetzung des Hafens und der
Regierungsgebäude in Durazzo durch italieniſche Regie
rungstruppen genehmigt

Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz
Kapitänleutnant von Mücke über die Dardanellenaktion.

W. T. B. Wien, 10. Juni. Das „Neue Wiener
Abendblatt“ veröffentlicht eine Unterredung
eines ſeiner Mitarbeiter mit Kapitänleutnant von Mücke
über die Dardanellenaktion.
An die Dardanellen, ſagte von Mücke, kann nicht ge-

rührt werden. Ebenſo iſt die Einnahme Konſtantinopels
ausgeſchloſſen. Man muß ſich vor Augen halten, daß die
Türken ausgezeichnete Soldaten ſind und ſich in Gallipoli
hervorragend ſchlagen. Anfangs litten die Angriffe der
Türken gegen das Landungskorps der Alliierten darunter,
daß die engliſche Schiffsartillerie mit ihren ſchweren Ge
ſchützen das ganze Gelände unter Feuer hielt. Die Lage
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26 von Theodor Fontane.
Beinahe gleichzeitig war aus der benachbarten Kantine

ein alter, dort beſchäftigter Jnvalide bei mir eingetreten,
um ſeine vorläufigen Dienſte anzubieten. Jch bat ihn, mir
Holz und Kognak zu bringen, um meinem Fröſteln, denn es
regnete und ſtürmte wieder, auf doppeltem Wege bei-
kommen zu können. Der Alte lächelte. Jch hätte nichts
fordern können, das ihm lieber geweſen wäre. Eine
Viertelſtunde ſpäter ich war inzwiſchen allein geblieben
und lief auf und ab, um mich zu erwärmen erſchien er
mit einer unglaublichen Menge Holz und einer Quart-
flaſche Eau de vie. Jch kann wohl ſagen, daß ich erſchrak.
Das Ganze, in ſeiner Maſſenhaftigkeit, hatte etwas, wie
wenn ſich ein Karaibenfeſt vorbereiten ſolle. Auf viel was
Beſſeres lief es auch wirklich nicht hinaus. Das Holz waren
gefpaltene Eichenrippen eines geſtrandeten Schiffes, in dem
noch die großen roſtigen Nägel ſteckten, roſtig vom See
waſſer und langen Liegen im Regen. Der Alte packte einen
wahren Scheiterhaufen auf, ſchob einige Strohwiſche
drunter und verſchwand mit der Verſicherung, „daß es
gleich brennen würde“. Es brannte auch, aber wie! Große
Maſſen Rauch ſchlugen in das Zimmer hinein; ich begann
zu blaſen und zu puſten, opferte eine ganze Schachtel
Streichhölzer, alles umſonſt, es blieb ein Schwelfeuer; die
Augen fingen an zu tränen, und ich nahm endlich den
Waſſerkrug, um dieſer Herrlichkeit ein Ende zu machen.
Mir blieb nichts als der Kognak. Jch ſtürzte ein viertel
Glas voll hinunter. Furchtbar. Wer aber will dies blinde
Vertrauen tadeln?

Nach einer Stunde kam der Alte. Er ſah liſtig genug
aus; wenigſtens ſchien es mir ſo. Jch lehnte entrüſtet jeden
Konverſationsverſuch ab, ſtellte die grünglaſige dicke
Bouteille auf den Scheiterhaufen, der eigentlich nie ge
brannt hatte. und forderte ihn auf, perſönlich und ſachlich
zu verſchwinden.

Das war es, was er gewollt hatte. Er nickte, packte
alles auf ſeinen Arm, ſteckte die Flaſche in ſeinen weit-
abſtehenden Weſtenflügel und empfahl ſich unter den landes
üblichen Höflichkeitsformen.,

Jch höre noch ſein „bon ſoir, Monſieur“
an

änderte ſich aber mit eiſem Schlage, als die Unterſeeboote

auftauchten. Die Engländer verloren jetzt vier Schiffe inS Woche, die Franzoſen die „Caſablanca“ und ein zweites

iff, deſſen Name noch nicht feſtgeſtellt iſt. Auch andere
feindliche Schiffe verſchwanden. Die Flotte der Alliierten
hat ſich zurückgezogen und iſt nicht mehr zu ſehen, bloß
einige kleine franzöſiſche Kreuzer zeigten ſich in den letzten
Tagen vor Gallipoli. Die engliſchen und die franzöſiſchen
Schiffe, meinte Kapitänleutnant von Mücke, werden ſich
hüten, wiederzukommen. Man iſt auf dem beſten Wege, das
Hauptziel der Türken, die Vernichtung des feindlichen Lan-
dungskorps, zu erreichen. Da auf Gallipoli kein Trink-
waſſer vorhanden iſt, müſſen die Engländer und die Fran-
zoſen Trinkwaſſer mit ſich führen hzw. durch eigene Trans-
portdampfer zuführen, aber dieſe Zufuhr wird durch die
Unterſeeboote immer mehr erſchwert und dürfte ſchließlich
ganz unterbunden werden. Dann aber gibt es für das
engliſch-franzöſiſche Landungskorps nurmehr Kapitulation,
denn eine Flucht zurück auf ihre Transportſchiffe ſcheint aus
geſchloſſen. Die Einſchiffung von mehr als 60 000 Mann
würde nämlich tagelang dauern, und während dieſer Zeit
würden die feindlichen Transportſchiffe unausgeſetzt unter
türkiſchem Feuer ſtehen. Es kommt noch hinzu, daß die
ſchweren Schiffsgeſchütze ſich ſehr raſch verbrauchen. Da die
Engländer und die Franzoſen in den erſten Tagen ihrer
Aktion wie wahnwitzig darauf losfeuerten, ſind ſchon zahl
reiche Schiffsgeſchütze unbrauchbar. Deshalb mußte ſich
auch der engliſche Ueberdreadnought „Queen Elizabeth“ aus
den Dardanellen zurückziehen. Dagegen wurde von allen
in den Dardanellen verwendeten türkiſchen Kanonen bisher
bloß eine einzige beſchädigt, die übrigens bereits wieder
inſtand geſetzt iſt. Die wichtigſte Frage, die Munitions-
frage, macht der Türkei keine Sorge mehr. Es iſt genügend
Munition vorhanden. Kapitänleutnant von Mücke ſchloß
ſeine Ausführungen: Jch habe von Konſtantinopel die aller
beſten Eindrücke gewonnen. Man merkt dort vom Kriege
gar nichts; das Leben geht ſeinen gewohnten Gang, die
Menſchen ſind voll Zuverſicht und guter Dinge.

Von jenſeits des Kanals.
Englands Anſicht über den Untrſeebootskrieg.

W. T. B. London, 10. Juni. (Reuter.) Jm Unter-
hauſe erklärte Balfour, daß ſeit einigen Wochen kein
nennenswerter Unterſchied in der Behandlung
Kriegsgefangener von Unterſeebooten und anderen
Kriegs gefangenen gemacht worden ſei. Er erklärte namens
der Regierung, daß Maßregeln getroffen worden ſeien, um
die Behandlung zukünftig vollkommen gleich zu ge-
ſtalten. Das bedeute aber keine Aenderung der Anſichten
über die Art der Handlungen, zu denen die Unterſeeboots-
leute verwendet würden. Die Regierung ſei überzeugt, daß
dieſe Praktiken nicht nur in flagrantem Widerſpruch zum
Buchſtaben und zum Geiſte des Kriegsrechtes ſtünden, ſon
dern daß ſie niedrig, feig und unmenſchlich ſeien. An
griffe auf unverteidigte Schiffe ſeien mehr als bloße Ver
letzungen der Geſetze der Menſchlichkeit.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Beginn des Hochverratsprozeſſes gegen Dewet.

W. T. B. Bloemfontein, 10. Juni. Heute hat die Verhand
lung gegen Dewet, der des Hochverrats mit der Alter-
nativfrage des Aufruhrs angeklagt iſt, begonnen. Dewet er
klärte, des Hochvervats nicht ſchuldig, des Aufruhrs aber ſchuldig
zu ſein. Nach Vernehmung wichtiger Zeugen wurde die Ver-
handlung vertagt.

Ausland.
Der Geſundheitszuſtand des Königs von Griechenland.

W. T. B. Berlin, 10. Juni. Die griechiſche Geſandtſchaft
teilt mit: Nach dem geſtern mittag ausgegebenen Krankheits

4. Raſumofsky.
Bequartiert war ich nun; alles war da, nur die oberſte

Dienſtcharge, die zu beſetzen war, war noch unbeſetzt ge
blieben, der Burſche fehlte noch. Aber auch darüber
wurde ich beruhigt. „Demain matin.“

Demain matin kam, und beinahe gleichzeitig mit ihm
erſchien ein Hausbeamter, um mir, vorbehaltlich meiner Zu
ſtimmung, meinen zukünftigen Burſchen, den Verwalter
meiner Wirtſchaft, vorzuſtellen, Max Raſumofsky. Er gefiel
mir auf der Stelle; daß er ein ſchwarzer Huſar war beſagten
die Ueberreſte der Uniform, daß er ein Pole war, entnahm
ich ſeinem Namen, daß er ein Schneider war, ergaben die
erſten Recherchen. Jch hatte alſo alles in ihm vereinigt, was
man von einem Burſchen Tüchtiges erwarten kann: Huſar,
Pole, Schneider. Jch griff zu und hatte meine Wahl nicht
zu bereuen. Er war, was der militäriſche terminus technikus
ſchneidig und findig nennt. Unſchätzbare Eigenſchaften
überhaupt; im beſonderen auch hier.

Seine „Schneidigkeit“ fiel natürlich in die Zeit vor
ſeiner Gefangenſchaft, und was die Beweiſe dafür angeht ſo
bin ich zum beſten Teile auf ſeine eigene Berichterſtattung
angewieſen. Wer aber ſo viele Leute hat erzählen hören,
weiß bald, ob er Dichtung oder Wahrheit vor ſich hat. Raſu
mofsky war als „Spitze“ in einen Wald eingeritten, hatte
Feuer bekommen und den Fehlſchuß des nächſtſtehenden
Franktireurs mit einem Treffer aus ſeinem Karabiner er-
widert; aber dies erſte Lächeln des Sieges war auch das letzte
geweſen. Wie aus einem Bienenkorb ſchwärmten die feind-
lichen Schützen aus. Hundert Kugeln pfiffen um ihn her,
eine riß ihm den Stiefelhacken weg und ſchlug klirrend den
Steigbügel in Stücke; er ſelbſt war ungetroffen, und die
Möglichkeit der Rettüng lag noch vor ihm. Da traf eine
zweite Kugel die Kruppe ſeines Schimmels; Pferd und
Reiter ſtürzten und im nächſten Moment war er umringt
gefangen. Ein junger, deutſch ſprechender Offizier, mit
breiter roter Schärpe, ſprang auf ihn ein: „Warum haſt du
geſchoſſen?“ „Wozu hab' ich denn meinen Karabiner? Wir
kriegen die Waffen, um ſie zu gebrauchen.“ Der Offizier
lachte. „Was wird nun aus dir?“ „Nun, ich werde totge-
ſchoſſen.“ „Sei Ein Narr; du biſt ein guter Huſar, und kein
Haar ſoll dir gekrümmt werden.“ Die Franktireurs nah
men ihn in die Mitte, wickelten die lange Hängtaſche um
eine ihrer Flinten und ſchleppten den Totenkopfhuſaren im
Triumphe fort.

Wenn mir nun die Schneidigkeit Raſumofskys ſo gut wie
gewiß war, ſo war ich ſeiner Findigkeit ganz und gar ſicher.
Es war ganz unglaublich, was er alles „gefunden“ hatte, na

bericht betrug die Temperatur des Königs 87, der Puls 104, die
Atmung 20. Das Allgemeinbefinden iſt befriedigend.

Sieg der Konſtitutionaliſten in Mexiko.
W. T. B. Paris, 10. Juni. Der „Temps“ berichtet: Die

mexikaniſche Geſandtſchaft in Paris wurde durch ein Kabel-
telegramm davon benachrichtigt, daß die Konſtitutiona-
liſten unter General Carran za nach fünftägigen Kämpfen
bei Leon die Reaktionären unter Villa beſiegt haben. Die Armee
Carranzas erbeutete den geſamten Train und die ganz- Artillerie
des Feindes. Die Reaktionären zogen ſich nach Nordmeriko
zurück.

Kleine Nachrichten.
Unſere Reſerven an Brotgetreide,

npt. Man ſchreibt uns: Auf Grund der im Beginn des
Februar d. J. von der Reichsregierung veranſtalteten Be
ſtandsaufnahme über Brotgetreide hatte die Reichsver-
teilungsſtelle am 4. März d. J. den Mehlverbrauch für den
Tag und Kopf der Bevölkerung auf 200 Gramm einge-
ſchränkt. Dabei war, um auch für den Fall einer ſpäten
Ernte vollkommen geſichert zu ſein, von den ermittelten Vor
räten eine Reſerve von 20 Prozent zurückgelegt; ſie belief
ſich auf 4,7 Millionen Doppelzentner Mehl. Am 9. Mai
wurde dann eine zweite Beſtandsaufnahme durchgeführt, die
erheblich größere Vorräte ergab, als nach der erſten ange
nommen werden konnte. Dieſe Verſchiedenheit der Ergeb-
niſſe iſt vor allem darauf zurückzuführen, daß bei der erſten
Beſtandsaufnahme die Landwirtſchaft ganz überwiegend auf
Schätzung angewieſen war, weil der größte Teil des Brot
getreides noch nicht ausgedroſchen war. Die zweite Er-
hebung ergab dann den tatſächlichen Körnerertrag. Da
dieſer nun erheblich höher iſt, als bei der Feſtſetzung einer
Reſerve von 20 Prozent angenommen war, erhöht ſich jetzt
die für die nächſten Monate zur Verfügung ſtehende Reſerve
auf faſt neun Millionen Doppelzentner.Dieſe bedeutende Steigerung um 24 Millionen Doppel-
zentner ermöglicht es nun, einen Teil der Reſerve zu ver
wenden, um die Brotration der ſchwer arbeiten-
den Bevölkerung zu erhöhen. Hierüber wird der
Bundesrat in dieſen Tagen einen Beſchluß faſſen. Die
Kommunalverbände werden dann überall im Reich durch
Ueberweiſung von größeren Mengen Mehl in der Lage ſein,

dem ſchwer arbeitenden Teil der Bevölkerung eine aus
reichende Brotmenge zuzuweiſen. Das hierfür erforderliche
Quantum wird vom Bundesrat feſtgeſetzt werden, es dürfte
100 000 Doppelzentner nicht erheblich überſchreiten. Auch
für die Erleichterung des Fremdenverkehrs
wird durch eine Bundesratsverordnung ein Teil der Brot
getreidereſerve zur Verfügung geſtellt werden, womit den
Wünſchen der Gegenden mit ſtarkem Fremdenverkehr Rech-
nung getragen wird. Trotz dieſer teilweiſen Verfügung
über die Reſerve an Brotgetreide werden wir aber doch noch
mit einem ſo großen Ueberſchuß in die neue Ernte hinein
gehen, daß deren Erträge jedenfalls nicht vor
Ende Septemberoder Anfang Oktober in An-
ſpruch genommen zu werden brauchen. Unſere Verſorgung
mit Brotgetreide auch für das kommende Erntejahr iſt mit
hin über jeden Zweifel erhaben.

Gründung einer Kriegskohlengeſellſchaft.
W. T. B. Berlin, 10. Juni. Zur Verſorgung der

Provinz Oſtpreußen mit Kohle iſt unter Mit
wirkung des geſamten deutſchen Kohlengroßhandels, insbe
ſondere des Bergfiskus, der führenden oberſchleſiſchen
Großhandelsfirmen und Bergwerksgeſellſchaften, des
Kohlenſyndikats und der Braunkohleninduſtrie die
Kriegskohlen geſellſchaft für die Verſorgung
Oſtpreußens in Berlin gegründet worden. Die gemein

e
ſchaf und erteilung vonWe Das 6 Millionen Mark be-ſtoffen in
ragende und bereits voll gezeichnete Akttenfapitah wird vom

Skaate garantiert. Gewinne über 5 Prozent hinaus ſind
für gemeinnützige Zwecke beſtimmt.

mentlich in den Tagen, die dem Siege von Wörth unmittel
bar folgten. Mehrere Spiele Karten, eine Skraußenfeder,
einen ſchwarzen Schleier mit Goldſternchen, eine Flaſche
Aniſette. Dies war das beſte. Ein paar franzöſiſche Gene
ralsepauletten begleiteten ihn mehrere Tage und bildeten
noch in Olsron den Lichtpunkt ſeiner militäriſchen Erinne-
rungen, aber er brachte es mit ihnen nicht über einen ideaben
Genuß hinaus, der zuletzt zu einer freiwilligen Trennung
führte. „Wo haben Sie ſie denn gelaſſen „Jch habe ſie
wieder weggeworfen.“ Dabei klang nichts von Klage oder
Betrübnis mit ein; nur die Freude lachte ihm aus den
Augen, das blanke Spielzeug mal beſeſſen zu haben. Das
iſt die echte Findigkeit. Die Freude auch an dem, was man
nicht brauchen kann.

Jch wäre aber undankbar, wenn ich Raſumofskys Fin
digkeit lediglich in die Vergangenheit ſtellen und überſehen
wollte, daß dieſelbe auch bis in die Gegenwart hineinragt.
Auch hier noch, unter erſchwerendſten Umſtänden, „findet“
er beſtändig, und zwar in echter Burſchentreue nicht für ſich,
ſondern mir zuliebe. Es tauchen Schuhbürſten, Teelöffel,
Lichtſcheren auf, deren Urſprung nachzuforſchen ich wohl
weislich unterlaſſe; ſeine eigentlichſte Begabung zeigt er aber
im Anfahren von Holz. Jch habe hierüber längere Unter-
redungen mit ihm gehabt, in denen wir die feinſten Fragen
berührt haben. Er hat mir ſchließlich mit ſiegreicher Bered-
ſamkeit auseinandergeſetzt, daß mir Holz geliefert werden
müſſe, daß eine bloße Verſchwörung eriſtiere, mich um täglich
einen Franken zu bringen, und daß er die Verpflichtung
habe, dieſen im Dunkeln wühlenden Mächten entgegen zu
arbeiten. Jch habe endlich geſchwiegen, was er als Zu-
ſtimmung gedeutet hat. Seitdem verfolgt er mit ſcharfem
Auge jede morſche oder durchgetretene Diele, das handbreiteLoch durch einen raſchen Griff um das Doppelte und Drei-

fache erweiternd; wer will in dieſen dunklen Korridoren am
Ende nachweiſen, ob der Schwamm oder die Ratten oder
Raſumofsky dem ohnehin immer geſchäftigen Zahn der Zeit
vorgegriffen haben? Die Aſche im Kamin iſt ſchließlich
ſtumm wie das Grab. Die Dielenausbeute verſchwindet aber
neben dem, was die Fenſterladen liefern. Raſumofsky hat
nämlich entdeckt, daß von den drei Querhölzern, die dem

nzen Fenſterladenbau erſt Halt geben, mindeſtens eins
entbehrt werden könne, und dies eine (immer das ſchräg-
ſtehende, weil es das längſte iſt) iſt dem Kamine rettungslos
verfallen. Wie die Laden ſelbſt ſich halten werden, wenn
erſt die großen Stürme kommen, muß abgewartet werden.
Vielleicht erblüht uns aus ihrem völligen Zuſammenbrechen
eine neue Ernte. Sorten h:)



Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes

Das eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: MarineOberJn
genieur Liebmwann (auf S. M. S. „Graudenz“) aus Düben,
a M o t aus Bitterfeld und Hoboiſt Unteroff. Heerwald

Jahrhundertfeier in Weimar.
Am 10. Juni fand in Weimar unter großer Beteili derBevölkerung und unter Teilnahme des Großherzogs n der

G n die Jahrhundertfeier aus Anlaß derErhebung des Herzogtums Sachſen Weimarzum
Großherzogtum ſtatt, die gleichzeitig mit der Feier de s
Gebutstages des regierenden Großherzogs be-
gangen wurde. Sodann fand im Rathaus eine Feſtſitzung des
Gemeinderates ſtatt, in der mitgeteilt wurde, daß die Stadt
Weimar anläßlich der Jahrhundertfeier eine Stiftung von
100 0000 Mark zu Zwecken der Kriegsfürſorge gemacht habe.

K. Bitterfeld, 10. Juni. (Beförderungen. Prü-
fung.) Im Bereiche des Landwehrbezirks Bitterfeld wurden
vefördert, die Offizieraſpiranten Gräfe und Pommer zu Leut
nants d. Reſ. und Veterinär Ströſſenreuther zum Oberveterinär.
S Hier fand die Notprüfung der 5 Oberprimaner unſeres Real
ghmnaſiums ſtatt. Alle 5 beſtanden, drei waren von der münd-
lichen Prüfung befreit. Auch ein vom Provinzialſchulkollegium
überwieſener Extraneer, der die wiſſenſchaftliche Befähigung für
den einjährig-freiwilligen Dienſt nachweiſen wollte, beſtand die
Prüfung.

(Eine Gaſt wirtſchaft ein-Paupitzſch, 10. Juni.
geäſchert.) In der Nacht zum 9. d. Mts. brach im Gaſthaufe
des Herrn Teutſchbein ein Brand aus, durch den das Gaſt und
Wohnhaus bis auf die Umfaſſungsmauern eingeäſchert wurde.
k. Magdeburg, 10. Juni. (Der Bezirksverband
Sachſen- Anhalt des Reichs verbandes der Dent-
ſchen Preſſe E. V.) tritt am 13. Juni, vormittags 1034 Uhr
zu einer Kriegstagung zuſammen. Eine Beſichtigung der Aus
ſtellung für Verwundeten Fürſorge im Kriege Magdeburg 1915
ſchließt ſich an.

Laucha (U.), 10. Juni. (Marktbericht. Kirſchen-
verpachtungen.) Auf dem hieſigen Wochenferkelmarkte
koſtete das Paar Korbſchweine 35—-40 Mark. Der Verkauf des
Kirſchnanhanges brachte ein in Albersroda 1350 Mark (1914:
7160 Mark), Gleinag 599 (1700), Dorndorf 200 (750), Gröſt
855 (1250), Haſſenhauſen 500 (1350), Schleberoda 810 (2800),
Thalwinkel 800 (5050) Mark.

Erfurt, 10. Juni. (Wie unſre Gefangenen in
Frankreich arbeiten müſſen) Aus der jüngſt hierher
gelangten Karte eines deutſchen Kriegsgefangenen, der in
Dieppe untergebracht iſt, iſt nach dem „E. A. A.“ folgendes zu
erleſen: „Wir ſind jetzt auf Arbeitskommando hier im Dieppe, wo
wir Kahlen ausladen. Hätte ich mir auch nie träumen laſſen!
Unterkunft in Pferdeſtällen mit zweimal Bohnenſuppe täglich und
11 Stunden Arbeitszeit“.

Duderſtadt, 10. Juni. (Der ſchwerſte Soldat
des deutſchen Heeres.) Es dürfte intereſſieren, zu erfah
ren, daß der ſchwerſte Soldat des ganzen deutſchen Heeres vom
Eichsfelde und zwar aus Duderſtadt ſtammt. Es iſt
Ingenieur Alfred Lehne, der zur Zeit den Poſten eines La-
zarettverwalters im Reſervelazarett „St. Joſephheim“ in Frank
furt a. M. bekbeidet. Herr Lehne, von großer Geſtalt, beſitzt das
anſehnliche Gewicht von 316 Pfund. Selbſtverſtändlich muß-
ten ihm ſämtliche Uniformſtücke nach Maß beſonders angefertigt
werden. Sein Partner iſt in Feldwebel in Frankfurt, der aber
bei etwas geringerer Größe „nur“ 280 Pfund wiegt.

X Roßlau, 10. Juni. (Ein Landſturmmann als
Lebensretter. Ertrunken.) Der vierjährige Otto
Berbig fiel beim Spielen in die Elbe. Als das Kind ſchon
dem Ertrinken nahe war, gelang es einem Soldaten des hieſigen
Wachtkommandos, den Knaben zu retten Der 19jährige
fer Weiſe von hier ertrank beim Baden an verbotener e
in der Elbe.

Goslar, 9. Juni. (Das Bruſttuch,) jenes herrliche
mittelalterliche Baudendenkmal, das mit ſeiner eigenartigen Ar
chitektur und ſeinen reichen figürlichen, zum Teil derbhumoriſti
ſchen Holzſchnitzereien eine hervorragende Zierde unſerer Stadt
bildet, und deſſen behagliche, von dem verſtorbenen Profeſſor
Schaper in Hannover mit Wandgemälden gechmückte Gaſträume
von Fremden viel aufgeſatcht werden, wird gegenwärtig in ſeinem
Aeußeren einer gründlichen Ausbeſſerung unterzogen, da ſich die
Auswechſelung einiger im Laufe der Zeit ſchadhaft gewordener
Teile des Fachwerkaufbaues als notwendig herausgeſtellt hat.

Aken, 10. Juni. (Jn der letzten Stadtverord-
netenſfitzung) wurde der neugewählte Ratsherr Brauerei-
befitzer Moritz Häder in ſein Amt eingeführt. Die von dem

torbenen Mauermeiſter Homann angelegte Käfer- undrn terlingsſammlung, die in 3 Schränken mit 92 Käſten, vor-

züglich präpariert und wiſſenſchaftlich geordnet, aufbewahrt wird,
tſt der ſtädtiſchen Schule als Homann- Stiftung überwieſen wor
den. Für Grasverpachtungen ſind in dieſem Jahre etwa 835
Mark erzielt, was den Einnahmen des Vorjahres im ganzen ent
ſpricht. Bei den Kirſchennutzungen, iſt der Pachtertrag des Vor
jahres (1339 Mk.) bei weitem nicht erreicht worden.

tzk. Arnſtadt, 10. Juni. Bilder unſerer gefal-
lenen Helden) Das Wachſenburg-Komitee beabſichtigt, zur
Ehrung der in den gegenwärtigen Feldzügen auf dem Felde der
Ehre für ihr Vaterland geſtorbenen Mitkämpfer in den vater-
ländiſchgeſchichtlichen Sammlungen auf der Wachſenburg Räume
zur Verfügung zu ſtellen, die zur Aufnahme von Photographien
der gefallenen Helden beſtimmt ſind. Um eine Gleichmäßigkeit
in der Gruppierung zu erzielen, iſt die Ueberlaſſung der Photo-
graphien in Viſitenformat erwünſcht. Die Zuſendung der Bil-
der wenn auch von früheren Aufnahmen herrührend bittet
das Wachſenburg-Komitee unter Angabe von Vor und Zuname,
Geburtsort, Dienſtgrad, Truppenteil, wann und wo geſtorben, an
die Adreſſe des Bankbeamten M. Huppel in Gotha, Steinmühlen-
allee Nr. 7, II zu richten.

tzk. Meiningen, 10. Juni. (Der Landtag) des Herzog
tums Sachſen-Meiningen iſt nunmehr auf den 21. Juni ein-
berufen. Die Hauptvorlagen betreffen die Verlängerung des
Mandats des Landtags und die weitere Verwilligung von Mit
teln zu außerordentlichen Ausgaben, die durch den Krieg bedingt
ſind.

Jena, 9. Juni. (100 Jahre Deutſche Burſchen-
ſchaft.) Am 12. Juni ſind 100 Jahre vergangen, ſeitdem auf
der „Tanne“ die Deutſche Burſchenſchaft gegründet wurde. Die

größere Feier muß mit Rückſicht auf den Krieg unter

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 11. Juni.

Einkommenſteuerermäßigung.
Der Krieg hat vielfach das Einkommen der Steuerpflächtigen

vermindert oder beſeitigt. Jn ſolchen Fällen wird die bereits
e Einkommenſteuer von dem Monat ab, der auf die

Aenderung der Verhältniſſe folgt, ermäßigt unter der Vo
ſetzung daß die Verminderung des Einkommens mehr als ein
Fünftel beträgt. Demnach konnte für das Jahr 1914 Steuerermäßi-
gung werden, wenn der Steuerpflichtige infolge der
Einberufung feinen Erwerb aufgegeben hat oder wenn er als
kaufmänniſcher oder gewerblicher Angeſtellter gezwungen worden
iſt, in eine weſentliche Hevabſetzung ſeiner Bezüge zu W

ſeiner im Veſchäft tätigen Angehörigen das Einkommen weſent
lich gemindert iſt, tritt die Ermäßigung der Steuer ein. Die
Ermäßigung für 1914 kann auch noch nachträglich beanſprucht
werden nur muß der Antrag ſpäteſtens bis zum 30. Juni
beim Vorſitzenden der Veranlagungskommiſſion geſtellt werden.

Den kriegsbeſchädigten Hilfsbeamten und Arbeitern
der Staatsbahnen

ſollen die Militärinvalidenrenten auf den Lohn
nicht angerechnet werden, es findet auch keine Lohn-
kürzung wegen verminderter Tauglichkeit ſtatt. Nach der
Lohnordnung behalten in den Eiſenahndienſt zurückkehrende
Kriegsinvaliden ihr früheres Lohndienſtalter; bei den in den
Eiſenbahndienſt neu eintretenden Kriegsinvaliden ſind die
Milikärzeiten auf das Lohndienſtalter anzurechnen. Hinſichtlich
der zurückkehrenden Handwerker, die infolge ihrer Kriegs
invalidität nicht wieder als Handwerker beſchäftigt werden können,
ſoll wegen der Neuregelung des Lohndienſtalters die Entſcheidung
der vorgeſetzten Eiſenbahndirektion herbeigeführt werden, bis der
Jnvalide in Ausführung der hierauf abzielenden allgemeinen
Beſtrebungen ſich der Arbeit angepaßt hat.

Die Spende eines armen Dienſtmädchens.
Wir erhielten folgende Zuſchrift ohne Namensunterſchrift:
An die Schriftleitung der Halleſchen Zeitung!
Ein armes Dienſtmädchen bittet höflich, dieſe 5 Mark für die

Sammlung der Kaiſer-WilhelmFrauenSpende anzunehmen,
und bedauert herzlich, daß ſie nicht mehr geben kann. Ach, wenn
doch ſo manche verzichten möchte auf neuen Hut oder Kleid, welch
hübche Summe würde es wohl geben? Aber zum Staat machen
haben alle Geld, nur nicht für den Staat!

Ein herrliches Beiſpiel von Opferwilligkeit, das viele, viebe
zur Nachfolge anſpornen möchke.

Preußiſch-Süddeutſche Klaſſenlotterie. Die 6. (232.)
Klaffenlotterie wird ohne jede Störung im nächſten Halbjahr vor
ſich gehen. Auf den Loſen zur 1. Klaſſe, die von den Ein
nehmern bereits ausgegeben werden, finden die Spieler übrigens
eine neue, gewiß ſehr willkommene Einrichtung. Die bisher
beere Rückſeite zeigt für die ganze Lotterie den Beginn ſämtlicher
fünf Ziehungen, die letzte Friſt zur Erneuerung der Loſe und
den dabei zu entvichtenden Einſatz für jede Klaſſe; außerdem aber
für die Spieler, die erſt im Laufe der Lotterie hinzutreten,
den Preis, den ſie für den Erwerb des Loſes als Kauflos zu be
zahlen haben. So wird der Spieler darauf hingewieſen, daß
er für die Dauer der ganzen Lotterie ſpielt, daß er ſeinen Ein
ſatz gewiſſermaßen in Teilzahlung erlegt, daß aber die großen
und zahlreichen Gewinne erſt in der Schlußziehung ausgeſpielt
werden, während die Ziehungen der vier Vorklaſſen ihm die
Wartezeit auf angenehme Weiſe verkürzen. Er kann in dieſer
Zeit die herrlichſten Luftſchlöſſer bauen.

Die regelmäßige Sammlung zum Beſten der Halliſchen
Stadtmiſſion wird am nächſten Sonntag, 2. n. Tr., in den Kirchen
abgehalten. Möge die große Opferwilligkeit, die zur Steuerung
der durch den Krieg entſtandenen Nöte ſo reiche Gaben darge-
bracht hat, auch dieſem Werke gegenüber zunehmen, das an der
ausſchlaggebenden inneren Erneuerung unſeres Volkes mitar-
beitet. Verſchiedentlich find Gaben zu dieſer Sammlung von
ſolchen, die an dieſem Sonntag am Gottesdienſt nicht teilnehmen
konnken, in der Geſchäftsſtelle der Stadtmiſſion, Weidenplan 5,
abgegeben worden.

Der hieſige Verein des Blauen Kreuzes hält am Sonntag
ſeine 19. Jahresverſammlung ab, mit einem Vortrag von Pre-
diger Dallmeher auts Leipzig am Vorabend 816 Uhr im Stadt-
miſſions-Saale: „Bilder aus der Trinkerrettungsarbeit“, einen
Feſtgottesdienſt vormittags 10 Uhr in der Kirche zu Giebichen-
ſtein, Feſtprediger Paſtor Kindler aus Berlin, gemeinſames
Kaffeetrinken nachmittags 3 Uhr im Stadtmiſſionsgarten und
einer Feſtver ſammlung im Garten oder bei ungünſtiger
Witterung im Saale der Stadtmiſſion. Zu letzterer ſind Feſt
ordnungen für 10 Pfg. zu löſen.

AmSportnachrichten.
147,300 M. Preiſe für den Hamburg-Großborſteler Renn-

tag. Der Hamburger Sport-Club hat für den Großen Preis
Tag am 25. Juli geſtattet, jetzt die Ausſchreibungen bekannt zu
geben. Jnsgeſamt wurden für die vorgeſehenen ſieben Rennen
147,300 M. an Preiſen feſtgeſetzt. Den Großen Preis von Ham
burg im Werte von 100,000 M. umrahmen das Neulings- Rennen
(4000 M.) für Zweijährige, Amſinck-Memorial (9000 M.) für
dreijährige und ältere Pferde, Stiftungspreis (10 000 M.) für
Zweijährige, Preis vom Jäger (6500 M.) für dreijährige
und ältere Pferde, Alſter-Preis (11000 M.) für drei-
jährige und ältere Pferde, und Tangſtedter Ausgleich-Rennen
(6800 M.) für dreijährige und ältere Pferde. Dem Charakter
der Zuchtrennen entſprechend ſind in ſamtlichen Konkurrenzen
nur Hengſte und Stuten zugelaſſen. Abgeſehen von dem längſt
geſchloſſenen Großen Preis, werden noch im Amſinck-Memorial,
Alſter- Preis und Tangſtedter Ausgleich- Rennen Vertreter der
öſterreichiſchungariſchen Zucht neben den deutſchen Pferden zu-
gekaſſen. Nennunosſchluß für alle Prüfungen iſt am 22. d. M.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

W. T. B. Berlin, 10. Juni. Bei andauernder Zurückhaltung
konnte das Geſchäft an der Fondsbörſe an Ausdehnung nicht
gewinnen. Trotz der geringen Umſätze war jedoch zu. bemerken,
daß für Bergwerke und Hütten eine feſtere Stimmung herrſchte.
während die ſpekulativen Kriegswerte, wie Deutſche Waffen,
Daimler uſw. anfangs unter Realiſierungen litten. Späterhin
gewannen aber dieſe Papiere eine feſtere Haltung und erlangten
einen Teil der anfänglichen Abſchwächungen zurück. Deutſche
Anleihen blieben voll behauptet. Valuten ſtill, rumäniſche feſt.
Tägliches Geld 3 Proz., Privatdiskont 35 Proz. und darunter.

Getreidebericht.

W. T. B. Berlin, 10. Juni. Bei kleinem Geſchäft war die
Tendenz des Getreidemarktes feſt. Das geringe Angebot wird
in der Hauptſache von der Provinz abſorbiert, da die Provinz-
Händler höhere Preiſe anlegten als die hieſigen Händler. Die
Preiſe waren gegen geſtern nicht geändert. Nur Rübenſchnitzel
ſtellten ſich 6 Mark höher. Wetter: heiß. Getreide geſchäftslos,
alles geſtrichen

CLetzte Telegramme.
Zur Verſenkung eines engliſchen Kreuzers.

W. T. B. Berlin, 11. Juni. Jm „B. T.“ ſchreibt Per
ſins: Wieder hat ein öſterreichiſch-ungariſches
Unterſeeboot einen vollen erfreulichen Erfolg
zu verzeichnen gehabt. Es iſt die dritte erfolgreiche Torpedie-
rung, deren ſich öſterreichiſch- ungariſche Unterſeeboote rühmen
dürfen. Am 21. Dezember torpedierte „U 21“ das franzöſiſche
Kriegsſchiff „Courbet“, und am 27. April wurde der franzöſiſche
Panzerkreuzer „Léeon Gambetta“ von „U 5 verſenkt. Den bis-
herigen Verluſten geſellt ſich nun ein engliſcher hinzu. Wie be-
glückwünſchen die öſterreichiſch- ungariſche Flotte zu dieſer neuen
ſtolzen Tat ihrer Unterſeebvotwaffe.

Jn „L. A.“ wird geſagt: Was bei dem Verſenken des eng
liſchen Kreuzers die Tapferkeit des öſterreichiſchen Angreifers
in beſonders helles Licht ſtellt, iſt der Umſtand, daß der Angriff
durch eine Eskorte von ſechs Zerſtörern hindurch erfolgte, die

wegen ihrer Geſchwindigkeit als die Hauptfeinde der Unterſee-
boote zu betrachten ſind. Die neue Tat zeigt wie die früheren,
daß die öſterreichiſch- ungariſche Flotte von demſelben Heldenmut
beſeelt iſt wie im Jahre 1866. Die Offiziere und Mannſchaften
der Flotte ſind in der Tat würdige Kameraden der deutſchen
Seeleute, mit denen ſie geradezu an Tapferkeit zu wetteifern
ſcheinen. Es iſt beſonders erfreulich, daß in dieſem Falle der
engliſchen Flotte eine ſchmerzliche Lehre erteilt wurde, die von
ihrer Herrſchaft im Mittelmeer unter ganz beſonderer Gering-
ſchätzung der öſterreichiſchungariſchen Flotte zu reden pflegte.

Eine Erklärung Bryans.
W. T. B. Berlin, 11. Juni. Aus Waſhington wird dem

„L.-A.“ gemeldet: Gerade in dem Augenblick, als der An-
fang damit gemacht wurde, die Note der amerikaniſchen Re
gierung an Deutſchland telegraphiſch zu übermitteln, erſchien
die Aeußerung Bryans, worin er bekanntgibt, er
betrachte ſich jetzt als Privatmann und gänzlich frei, und er
werde die öffentliche Meinung über ſeine Erwartungen und

Anſichten aufklären. Er hoffe, einen öffentlichen Meinungs-
austauſch anzuregen, der zu gleicher Zeit den Präſidenten
unterſtützen und den von ihm, Bryan, vorgeſchlagenen
friedlichen Mitteln zum Siege verhelfen werde,
wenn Wilſon es mit ſeinem Pflichtgefühl in Einklang
bringen könne, dieſe Mittel zur Anwendung zu bringen.
Wilſon lehnte eine Aeußerung über dieſe Erklärung
Bryans ab.

Was Jtalien droht.
E. B. Berlin, 44. Juni. Jn einer Betrachtung über die

Arbeits verhältniſſe in Jtalien ſtellt der „Avanti“
für den Herbſt und Winter Not und Arbeitsloſig
keit in Ausſicht. Das Blatt meint, nur ein raſches

Ende des Krieges und große ſtaatliche Hilfsaktionen
könnten ſchweres Elend verhindern.
Die italieniſchen Soldatenſtiefel wahre Marterwerkzeuge.

W. T. B. Berlin, 11. Juni. Der „Popolo d'Jtalia“
bekkagt ſich darüber, daß die Lederhändler ſo ſchlechtes
Ledenr lieferten, daß die Stiefel für die Soldaten wahre
Marterwerkzeuge ſeien.

Eine ruſſiſche Miniſterkriſe in Sicht?
W. T. B. Berlin, 14. Juni. Aus Petersburg wird der

„V. Ztg.“ von geſtern gemeldet: Hier mehren ſich die
Gerüchte über eine bevorſtehende ruſſiſche
Miniſterkriſe. Die jüngſten ruſſiſchen Niederlagen,
der tote Punkt in der Dardanellenaktion und das bis jetzt
erfolgloſe Vorgehen Jtalins, auf das man ſo große Hoff
nungen geſetzt hatte, ſollen allerhöchſten Orts verſtimmt
haben. Am Sonnabend ſand eine Sitzung ſämtlicher Par
teiführer der Reichsduma ſtatt. Einſtimmig wurde be-
ſchloſſen, die Regierung. zu erſuchen, die Duma ſchon vor
dem feſtgeſetzten Termin einzuberufen. Abg. Fürſt
Manſſurow ſtellte den Antrag, die Duma möge eine
Adreſſe an den Zaren richten mit der Bitte, ein Koalitions-
miniſterium unter Hinzuziehung parlamentariſcher Ele-
mente zu bilden. Be zeichnenderweiſe hätten auch die an
weſenden Ultrarechten Parteiführer dieſem Antrage zuge
ſtimmt. Allem Anſchein nach ſolle dadurch in erſter Reihe
Miniſterpräſident Goremykin geſtürzt werden, der als An
hänger eines Krieges ohne Ende gelte. Manche behaupten
auch, daß der Kriegsminiſter nicht mehr das Vertrauen der
Duma genieße. Am Tage nach der erwähnten Sitzung der
Parteiführer wurden der Miniſterpräſident der Kriegs
miniſter, der Finanzminiſter und der Hofminiſter zum
Zaren nach Zarskoje Sſelo befohlen
Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
Ieichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
e Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht.
Die nordweſtliche Barometerdepreſſion iſt unker Verflachung

nach Skandinavien weitergezogen, während die ſüdweſtliche Teil-
preſſion ihr Gebiet über das weſtliche Mitteleuropa ausge
breitet hat. Die Gewitter haben ſich daher im Rheingebiete wie
derholt und oſtwärts etwa bis zur Weſer hin ausgedehnt, doch
waren ſie nur an wenigen Stellen von ergiebigen Regenfällen
begleitet. Jn den anderen Gegenden Deutſchlands dauert das
trockene, heitere Wieter fort. Jm Binnenlande wurden wieder
an vielen Stellen 30 Grad C. überſchritten, auch im Weſten iſt
es nur wenig kühler geworden und im Nordoſten ſind die Tem-
peratüren noch etwas höher als vor 24 Stunden, Königsberg,
Bamberg und Berlin haben morgens bereits 25 Grad C.
Sehr warm, vorwiegend heiter, nur ſtrichweiſe leichte Gewitter.
e

Verantwortlich:
für Politik, Proving, Börſen und Handelsteil: M. Ebeling;für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchnet

für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 410 bis h.
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